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Abstract: Was steckt hinter der Aussage «die Art ist bedroht und steht auf der Roten Liste»? Wie der
Gefährdungsgrad gemessen wird, soll hier am Beispiel der Roten Liste der Amphibien von 2005 erläutert
werden.
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Was steckt hinter der Aussage «die Art ist 
bedroht und steht auf der Roten Liste»? 
Wie der Gefährdungsgrad gemessen 
wird, soll hier am Beispiel der Roten Liste 
der Amphibien von 2005 erläutert wer­
den.  
Bei der Roten Liste der Amphibien von 
2005 war die Vorgabe des Auftraggebers, 
dem Bundesamt für Umwelt BAFU, dass 
die Methodik der Weltnaturschutzorgani-
sation IUCN anzuwenden sei. Die IUCN 
hat sowohl Rote Liste-Kategorien als auch 
quantitative	Kriterien	definiert,	wann	eine	
Art in welche Kategorie einzuordnen sei. 
Die Prüfung der Methodik der IUCN ergab, 
dass bei den einheimischen Amphibien 
nur	 die	 Kriterien	 «geografische	 Verbrei-
tung»	und	«Abnahme	des	Bestandes»	sinn-
voll angewandt werden können. Da die 
karch eine Verbreitungsdatenbank führt, 
welche Auskunft gibt über die Anzahl Po-
pulationen der Amphibienarten in der 
Schweiz, und weil die Abnahme eines Be-
standes durch eine Veränderung der An-
zahl Populationen beschrieben werden 
darf,	bot	sich	das	Kriterium	«Abnahme	des	
Bestandes»	an.
Für alle weiherbewohnenden Arten (aus-
ser	 den	 häufigen	 Arten	 Grasfrosch,	 Erd-
kröte und Bergmolch) wurden je 25 Laich-
gebiete (d.h. Populationen) zufällig ausge-
wählt. Weil in jedem Laichgebiet oft meh-
rere Arten vorkamen, ergaben sich pro Art 
Stichprobengrössen von 25 bis 100 Laich-
gebieten. Insgesamt wurden 300 Amphi-
bienlaichgebiete untersucht. Alle Laichge-
biete wurden durch Spezialisten vier Mal 
besucht. Ziel war es, die (noch) vorkom-
menden Amphibienarten zu erfassen. Vier 
Besuche waren einerseits wegen der Phä-
nologie der Arten notwendig, andererseits 
dienten die mehrfachen Besuche auch da-
zu, Nachweiswahrscheinlichkeiten der Ar-
ten abzuschätzen. Mit Hilfe der Schätz-
werte der Nachweiswahrscheinlichkeit 
konnte ermittelt werden, wie viele Popula-
tionen übersehen wurden. Es zeigte sich, 
dass dank der vier Besuche praktisch kei-
ne Population unentdeckt blieb. 
Zur	 Berechnung	 des	 Kriteriums	 «Abnah-
me	des	Bestandes»	wurde	der	bei	den	Feld-
arbeiten festgestellte Bestandesrückgang 
verwendet. Wenn beispielsweise eine Art 
mit 100 Populationen in der Stichprobe 
vertreten war und noch 50 Populationen 
bestätigt wurden, so ergab dies eine Be-
standesabnahme von 50%. 
Eine allfällige Bestandeszunahme hätte 
ebenfalls festgestellt werden können. Ne-
ben den Laichgebieten, wo die Art von frü-
her bekannt war, waren auch solche in der 
Stichprobe, in denen die Art früher nicht 
vorkam, inklusive einiger neu angelegter 
Gewässer. Ein Nachweis einer Art in Laich-
gebieten ohne frühere Vorkommen würde 
eine Bestandeszunahme anzeigen. Solche 
neuen Populationen wurden allerdings 
verhältnismässig wenige entdeckt und 
dies	meist	nur	für	häufige	Arten	wie	Gras-
frosch und Bergmolch. 
Das	«effektive	Verbreitungsgebiet»	wurde	
berechnet, indem zuerst die Anzahl aktu-
eller Populationen berechnet wurde (An-
zahl Populationen in der Datenbank 3 Be-
standesrückgang). Danach wurde für jede 
Population die Fläche des bewohnten Le-
bensraums ermittelt. Für Froschlurche 
war dies ein Kreis mit einem Radius von 
einem Kilometer, bei Molchen ein halber 
Kilometer. Die Anzahl aktuelle Populatio-
nen 3 der bewohnte Lebensraum ergab 
dann	 das	 «effektive	 Verbreitungsgebiet»	
der Art in der Schweiz.
Für die verlässliche Schätzung des Be-
standsrückgangs, der Grösse des Verbrei-
tungsgebiets sowie der Einstufung der Ar-
ten in die Rote Liste-Kategorien der IUCN 
war entscheidend, dass dank der Daten-
bank der karch ein gutes Vorwissen über 
die Verbreitung der Arten in der Schweiz 
vorhanden war, dass eine Zufallsstichpro-
be von Populationen im Feld untersucht 
werden konnte und dass die Daten mit 
modernen statistischen Verfahren analy-
siert wurden (vgl. auch Artikel S. 8f).
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Rote Listen 
Die Messung des Gefährdungsstatus 
Die Karte zeigt das Resultat der Feldarbeit für die Aktualisierung der Roten Liste von 2005 für die Gelbbauchunke (Bom - 
 bina variegata). Grüne Punkte zeigen frühere Vorkommen, die bestätigt werden konnten, während graue Punkte Vor­
kommen zeigen, die nicht bestätigt wurden. Rote Punkte markieren neue Populationen. © karch und Swisstopo. 
